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Die um die Mitte des 19. Jahrhunderts im Besitz der da-
maligen Österreichischen Monarchie (Kaisertum Öster-
reich) befindlichen Metallerz- und Steinkohlenbergbaue 
wurden zusammengefasst als aerarialer Bergbau be-
zeichnet und verwaltet. Sie umfassten nicht den Eisen-
erzbergbau und die Salinen, die eine gesonderte Verwal-
tung hatten.

Über die Lage des aerarialen Bergbaues in der Verwal-
tungsperiode von 1841 bis 1852 gibt ein umfassender, 
handgeschriebener Bericht, oft mit bemerkenswerten 
Einzelheiten Auskunft. Der volle Titel dieses Perioden-
berichtes lautet: „Übersicht der aerarialen Metall- und 
Steinkohlen-Bergbaue (mit Ausschluss der Eisenwerke 
und Salinen) und ihrer Ertrags-Zustände während der 
zwölfjährigen Verwaltungs-Periode von 1841 bis ein-
schließ lich 1852.“

Dieser Bericht gewährt einen guten Einblick in die Ver-
hältnisse beim Bergbau vor rund 150 Jahren, nicht nur 
in bergtechnischer und lagerstättenkundlicher, sondern 
vor allem auch in betriebswirtschaftlicher Hinsicht. 
Viele Ausführungen muten sehr aktuell an, indem vom 
Preisverfall, von Kostensteigerungen, von der Ver-
schlechterung der Lagerstättenverhältnisse, von notwen-
digen Bergbauschließungen und Privatisierungen, aber 
auch von hoffnungsreichen Neuerschließungen in der 
damaligen Zeit gesprochen wird.

Inhalt und Verfasser    
Die Arbeit umfasst insgesamt 188 beidseitig handbe-
schriebene Seiten im Format von 235 x 355 mm, also 
etwas größer als das DIN-A4 Format (210 x 297 mm). 
Ein Verfasser dieser Aufzeichnungen ist nicht genannt. 
Am Deckel der gebundenen Arbeit ist im unteren Teil 
links ein Namenszug enthalten, der aber unleserlich ist. 
Ob dies der Verfasser, oder nur der Inhaber der Arbeit 
ist, kann nicht beurteilt werden. Die Aufzeichnungen er-
folgten überwiegend in altdeutscher Schrift (kurrent). 
Ein Vergleich der Schreibweisen zeigt, dass mit hoher 
Wahrscheinlichkeit mehrere Personen die Eintragungen 
besorgt haben. Gelegentlich sind, vor allem bei den Ver-
zeichnissen und Übersichten, mit roter bzw. blauer Tinte 
Unterstreichungen und Ergänzungen, bzw. Bemer-
kungen, aber auch Geschäftszahlen angebracht. Die Ar-
beit stellt daher offenbar einen Periodenbericht der zen-
tralen Verwaltung des aerarialen Bergbaues an den 
zustän digen Entscheidungsträger in der seinerzeitigen 
Monarchie dar.

Die Arbeit ist nach einzelnen Ländern, bzw. Verwal-
tungsbezirken der damaligen österreichischen Monar-
chie gegliedert, die eine beachtliche Ausdehnung hatte.

Dementsprechend werden im Bericht nicht nur die da-
maligen Bergbaue in den jetzigen Bundesländern Öster-
reichs, sondern darüber hinaus auch in „Böhmen, Mäh-
ren und Schlesien, Krakau, Galizien, Bukowina, Sieben-
bürgen, Serbien und Temescher-Banat, Ungarn, Croa-
tien, Militär-Grenze, Dalmatien und Istrien, sowie Lom-
bardie und Venedig“ beschrieben.

Die Beschreibung der einzelnen Bergbaue eines jeden 
Landes bzw. jeder damaligen Verwaltungseinheit begin-
nt mit einer kurzen, charakterisierenden Einleitung, wie 
zum Beispiel:

Der aerariale Metall- und Steinkohlenbergbau in der 
Monarchie von 1841 bis 1852.

Wirtschaftliche und bergtechnische Entwicklungen

Georg Sterk*, Maria Wörth (Kärnten)

* Den Herren Prof. Dr. Reinhold Schürer-Waldheim und Dr.-Ing. Hans Jörg Köstler wird für die kritische Durchsicht des Manuskriptes herzlich gedankt.

Abb. 1: Titelblatt des Berichtes
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„Das Herzogthum Salzburg
gab der aerarialen Montan-Industrie im Laufe der 
zwölf jährigen Periode 1841 – 1852, in der Zentralkette 
seiner Alpen unter besonderen Schwierigkeiten die Auf-
gabe, seine meist schon in der Gletscherhöhe liegenden, 
altberühmten Gold-Bergbaue zu Boeckstein und Rauris, 
dann seine Kupfer-Bergbaue zu Großarl, Zell am See 
und Mühlbach zu neuen Erträgnissen zu erheben.“

„Krain und Kärnten
zeichnen sich durch ihre ergiebigen Metall-Bergbaue 
und zwar Ersteres durch das Quecksilber-Werk zu Idria, 
Letzteres aber durch die Blei- und Galmeiwerke Raibl 
und Bleiberg aus.“

Bemerkenswert ist, dass Gold nicht mehr genannt wird.

„Steiermark 
wird aerarialseits auf seinen Steinkohlen-Reichtum un-
tersucht und ausgebeutet durch die Bergbaue und 
Schürfungen zu Fohnsdorf, Cilly, Schwamberg, Eibis-
wald, Leoben und Bruck.“

„Böhmen
umfasst unter der unmittelbaren Leitung der zwei Bergo-
berämter zu Joachimsthal und Przibram, von welchen 
dem Ersteren der westliche Theil des Landes  mit der 
Gruppe des böhmischen Erzgebirges zufällt, die Metall-
Bergbaue zu Joachimsthal, Gottesgab, Weipert, Blei-

stadt, Schlaggenwald, Sangenberg, Mies, Przibram, 
Jungwoschitz, Tabor, Rudolphstadt, Eule, die Steinkoh-
len-Bergbaue und Schürfungen zu Wegwanow, Brand-
eisel, Trautenau, Schwarzkosztelecz.“

Ungarn 
„Die unmittelbare Verwaltung des aerarialen Montan-
Wesens in Ungarn wird gegenwärtig durch die kk.  
Berg-, Forst- und Güter-Direktionen und Inspektorat-
Oberämter zu      
– Schemnitz bezüglich der Gold-, Silber-, Kupfer- und 

Schwefelwerke in Schemnitz, Kremnitz, Königsberg, 
Kalinka, Herrengrund, Libethen, Jaraba,  Magurka.

– Schmöllnitz bezüglich der Gold-, Silber-, Kupfer- und 
Schwefelwerke in Schmöllnitz, Göllnitz, Aranyidka, 
Telkebanya.

– Nagybanya bezüglich der Gold-, Silber-, Kupfer- und 
Schwefelwerke in Borsa, Kappnik, Fölsebanya, 
Kreutzberg, Veresviz, Illoba, Sojor.

– Klausenburg bezüglich der Gold-, Silber-, Kupfer- 
und Schwefelwerke in Rezbanya.“ 

(besorgt).

Zur leichteren Auffindung der einzelnen Bergbaue wur-
den diese in einem eigenen Verzeichnis, „Materien In-
halt“ genannt, erfasst, dort nach Bergbauzweigen  
geordnet und in diesem alphabetisch gereiht.

Abb. 2: Inhalt des Berichtes (P. d.: = Facsimile von 2 Seiten, am Anfang des Berichtes).
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Im letzten Teil der Arbeit sind zwei aufschlussreiche  
tabellarische Übersichten enthalten.

Die „Übersicht der Bewerthungspreise für die nachge-
wiesene Mineral-Produktion“ ermöglicht es, den Ver-
kaufswert, also die Erlöse aus der Bergbau- bzw. Hüt-
tenproduktion der einzelnen damaligen Betriebe zu be-
stimmen. Da diese Bewerthungspreise einheitlich 
gleich bleibend für die zwölfjährige Verwaltungsperiode 
angegeben sind, dürfte es sich um Durchschnittswerte 
aus der ganzen Verwaltungsperiode handeln.

In den tabellarischen Übersichten über die einzelnen 
Bergbaue- und Hütenbetriebe ist neben der erzielten 
Produktionsmenge in Zentnern auch der Geldwerth  
dieser Produktion angegeben. Dieser ergibt sich aus der 
Multiplikation einer bestimmten Produktionsmenge mit 

dem zugehörigen Berwerthungspreis. Der 
Geldwerth der Produktion entspricht also dem 
erzielten, bzw. erzielbaren Verkaufserlös für 
die Produktionsmenge der Bergbau- bzw. Hüt-
tenbetriebe. Die Bewer thungspreise sowie der 
Geldwerth der Produktion sind in Gulden (fl) 
und Kreuzer (Kr) angegeben.  

Auf der rechten Seite der einzelnen tabella-
rischen Übersichten ist bei jedem Bergbaube-
trieb dessen Ertrag bzw. Einbuße für jedes 
Jahr der 12-jährigen Verwaltungsperiode an-
geführt. Darunter ist der wirtschaftliche Be-
triebserfolg zu verstehen, der sich aus der Sal-
dierung des erzielten bzw. erzielbaren Ver-
kaufserlöses (Geldwerth) der Produktion ei-
nerseits und den Aufwendungen für die Errei-
chung  der Produktion  (nicht direkt angege-
ben) anderseits, ergibt. Dieser Betriebserfolg 
kann positiv sein und einen Gewinn abwerfen, 
der im Periodenbericht als Ertrag bezeichnet 
wird. Demgegenüber wird der negative Be-
triebserfolg als Einbuße bezeichnet.

Die Menge der Bergbau- bzw. Hüttenproduk-
tion wird im Periodenbericht, mit Ausnahme 
jener des Edelmetallbergbaues (Gold, Silber), 
in Centner (Ctr) auch Zentner (Z, Zt, Ztnr),  
angegeben, wobei anzunehmen ist, dass der 
Wiener Zentner gemeint ist. Die Umrech-
nung in heute übliche Gewichtsmaße* wurde 
wie folgt vorgenommen:
1 Wiener Zentner (= 100 Wr. Pfund)  ... = 56,01 
kg 
1 Wiener Pfund  .............................  =   0,56 kg

Bei den Edelmetallen Gold und Silber erfol-
gen die Mengenangaben in Mark (Mk, M), 
Loth (Lth, L), Quintel (Qtl, Q) und Denar 
(Dr,D), wobei auch hier die Wiener Maße ge-
meint sein dürften. Die Umrechnung in heute 
übliche Gewichtsangaben* wurde wie folgt 
vorgenommen:
1 Mark (= 16 Loth)  ......  = 280,03 g
1 Loth (= 4 Quint)  ........  =   17,50 g (17,50187)
1 Quint (= 4 Denare)  ....  =     4,38 g (4,375467)

1 Denar  .........................................  =     1,09 g (1,093867)

Das Gewicht 1 Mark wurde vorstehend von 1 Denar (in 
voller Dezimalstellen-Länge) hochgerechnet, wodurch 
sich gegenüber der Angabe in der angegebenen Publika-
tion des Bundesamtes für Eich- und Vermessungswesen 
eine geringfügige Differenz ergibt.

Die Umrechnung in heute übliche Längenmaße wurde 
wie folgt durchgeführt:
1 Wiener Klafter (= 6 Wr. Fuß)  ..  = 1,8964 m
1 Wiener Fuß  ...............................  = 0,3161 m

Am Ende des 12-jährigen Periodenberichtes ist eine um-
fassende, instruktive „General-Übersicht der Metall-
Produktion und des Ertrags-Zustandes aller montan-

Abb. 3: Tabelle Übersicht der Bewerthungspreise.

* Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen: 100 Jahre metrisches Maßsystem in Österreich (1872 – 1972), Wien 1972
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aerarialen Metall- und Steinkohlen-Grubenbaue der ös-
terreichischen Monarchie binnen der Verwaltungsperio-
de 1841 – 1852. (mit Ausnahme des Eisenwesens)“ und 
der Salinen (Anmerkung der Redaktion) enthalten. In 
dieser sehr übersichtlich gestalteten, instruktiven Tabel-
le werden, gewissermaßen für schnelle Leser, zu der 
Produktion eines jeden Bergbau- bzw. Hüttenbetriebes 
deren Geldwerth sowie der Ertrag bzw. die Einbuße an-
geführt. Bei den Kohlenbergbauen wird, offenbar im 
Hinblick auf die zumeist erst beginnenden Erschlie-
ßungen, nicht von einer Einbuße (Verlust), sondern von 
einem Geldausfall gesprochen.

Die im Periodenbericht enthaltenen Schreib- und Re-
chenfehler wurden nicht korrigiert.
                                                                 
Der aerariale Bergbau 1841 – 1852 im 
Überblick
Insgesamt werden 88 Bergbaue beschrieben, davon 68 
„Metall und Schwefelwerke“ sowie 20 „Steinkohlen-
baue und Schürfungen“. In dem erwähnten „Materien 
Inhalt“ kommt man aber durch Doppelanführungen auf 
99 Bergbaue (Abb. 4).

Beachtlich ist immer noch die Produktion von Gold 
und Silber. Eine relativ hohe Produktion ist bei Queck-
silber, Kupfer, Blei, usw., aber auch bei Schwefel fest-
zustellen. Uranerze wurden, wenn auch in geringer 
Menge, beim Joachimsthaler Hauptwerk gefördert. 
Auch Arsenik wurde noch etwas produziert. Bemerkens-
wert ist auch eine Gewinnung von Schwerspath beim 
damaligen Kupferwerk Brixlegg. Die Kohlenproduktion 
ist noch bescheiden.

Die Ertragslage (Abb. 5) des gesamten aerarialen Berg-
baues  damals war nicht erfreulich. Von den 68 „Metall- 
und Schwefelwerken“ waren nur 16 aktiv und 4 konnten 
ausgeglichen gebaren. Immerhin konnte in diesem Berg-
bausektor insgesamt ein Ertrag von 4,93 Millionen Gul-
den erwirtschaftet werden. 

Von den 20 Kohlenbergbauen, in der Arbeit als Stein-
kohlenbaue bezeichnet, weist nur der Bergbau Fohns-
dorf einen Ertrag von rd. 41.000 Gulden auf. Der ge-
samte Kohlenbergbau hatte aber, einschließlich der so-
genannten Schürfungen, in der Verwaltungsperiode eine 
Einbuße, also einen Verlust, von etwas über 5 Millionen 
Gulden.

Insgesamt hatte der aerariale Bergbau, also die Metall- 

und Schwefelwerke und der Kohlenbergbau zusammen 
in der Verwaltungsperiode 1841 – 1852 eine Einbusse, 
also einen Verlust von 0,25 Millionen Gulden (Abb. 6).

Zu den aktiven Betrieben zählten damals z.B. die Berg-
baue Przibram, Schemnitz, Idria, aber auch Bleiberg, 
Raibl, Mühlbach, Fohnsdorf, usw.

Passiv waren z. B. die Bergbaue Joachimstahl, Schlag-

Abb. 4: Produktion der „aerarialen Metall- und Steinkohlen-
Grubenbaue“ in der Verwaltungsperiode von 1841 – 1852, 
mit Ausnahme der Eisenerzbergbaue und der Salinen.

 Roh- und   
 Grundstoff Mark Zentner  Tonnen 
 Gold   27.081 –            7,58
 Silber 915.274 –        256,30
 Quecksilber –      34.842     1.951,50
 Uran-Erz –           302          16,92
 Kupfer –    210.993   11.817,72
 Zinn –           901          50,47
 Nickel-Erz –             42            2,35
 Kobalt-Erz –           667          37,36
 Blei –    525.350   29.424,85
 Bleiglätte –    206.887   11.587,74
 Bleiglanz –      22.257     1.246,61
 Zink –      37.285     2.088,33
 Zinkblende –      38.821     2.174,36
 Galmei –      45.288     2.536,58
 Antimon –      33.528     1.877,90
 Arsenik –             30            1,68
 Schwefel –    194.919   10.917,41
 Alaun –           234          13,11
 Vitriol –    141.543     7.927,82
 Schwerspat –      10.358        580,15
 Steinkohle – 8.147.858 456.361,53
 Summe 942.355 9.652.105 540.878,28

Abb. 5: Ertragslage der „aerarialen Metall- und Steinkohlen-Grubenbaue“ in der Verwaltungsperiode 1841 - 1852, mit Aus-
nahme der Eisenerzbergbaue und der Salinen.

    davon   mit  Produktionswert          E r g e b n i s 
 Bergbau-Sektor 

Anzahl Ertrag Einbuße neutral
 in Millionen        in Millionen Gulden 

      Gulden Ertrag Einbuße
       
 Metall- und Schwefelwerke 68 16 48 4 65,65 4,93 136
       
 Steinkohlenbaue und       
 -schürfungen 20 1 19 0 2,24 – 5,18
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Abb. 6: Aktive und passive Betriebe in der Verwaltungsperiode 1841 – 1852 (Auswahl).  

                                     Betriebe   
 Region aktiv passiv Gewinnung 

 Salzburg  Böckstein Gold, Silber 
   Rauris Gold, Silber 
   Großarl Kupfer 
   Zell am See Kupfer 
  Mühlbach  Kupfer 

 Kärnten und Krain Bleiberg  Blei, Zink 
  Raibl  Blei, Zink 
  Idria  Quecksilber 

 Tirol und Vorarlberg  Zell im Zillertal Gold, Silber 
   Kitzbichl Silber, Kupfer 
   Brixlegg Silber Kupfer 
   Klausen Gold,Kupfer, Blei, Zink 

 Steiermark Fohnsdorf  Steinkohle 
   Leoben Steinkohlen-Schürfung 

   Schwamberg Steinkohle 

 Böhmen  Joachimsthal Ag,Pb,As,Uran,Co,Ni 

   Schlaggenwald Zinn 
   Mies Blei, Zink 
  Przibram  Silber, Blei 
   Eule Gold, Silber/ Erbstollen 

 Ungarn Schemnitz  Gold, Silber, Blei 
   Kremnitz Gold, Silber 
   Herrengrund Silber, Kupfer 

Abb. 7: Bergbau-Schließungen in der Verwaltungsperiode 1841 – 1852.

    Produktions-       Ergebnis in Mill. Gulden       Bergbau Verbesserung des
 Bergbau-Sektor Anzahl % wert in Mill.                 Ergebnisses zur Vorperiode
    Gulden Ertrag Einbuße Mill. Gulden %

 Metall- und Schwefelwerke 68 100 65,65 4,93 – – –
 – bereits aufgelassen 10 – 0,78 – 0,63 – –
 – Auflassung vorgesehen 25 – 0,69 – 1,19 – –
 Summe Schließung 35   51 1,47 – 1,82 – –
       
 – Fortbestand 33   49 64,18 6,73    1,8 36,5
      
 Steinkohlenbergbaue:  20 100 2,24 – 5,22 – –
 – bereits aufgelassen   5  0,16 – 0,32 – –
 – Auflassung vorgesehen   3  0,056 – 0,26 – –
 Summe Schließung   8   40 0,072 – 0,58 – –
       
  – Fortbestand 12   60 2,16 – 4,64 0,58 11,11
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genwald, Kremnitz, usw., und bei uns die 
Bergbaue Böckstein, Rauris, Großarl, Zell am 
See, Zell im Zillertal, Kitzbichel, Brixlegg, 
usw. 

Bei dieser Ertragslage ist es verständlich, 
wenn am Ende der erwähnten „Generalüber-
sicht  .....“ festgestellt wird, dass eine Reihe 
„unrentabler Bergbaue“ in neuester Zeit be-
reits „aufgelassen wurden“ und weitere „in 
naher Zukunft aufzulassen“ sein werden 
(Abb. 7).

Insgesamt wurden, bzw. sollten 35, von ur-
sprünglich 68 vorhandenen Bergbauen auf 
dem Sektor der „Metall- und Schwefelwerke“, 
also mehr als die Hälfte aufgelassen werden, 
und auf dem Sektor der Kohlenbergbaue 8 
von ursprünglich 20 Bergbauen. Dadurch 
sollten die Ergebnisse in der nächsten Verwal-
tungsperiode um 2,38 Millionen Gulden ver-
bessert werden. Die staatliche, aerariale Mon-
tanverwaltung musste sich auch damals den 
wirtschaftlichen und lagerstättenbedingten 
Zwängen beugen.

Beschreibung der Bergbaue
Da der Bericht, wie bereits erwähnt,  viele in-
teressante Angaben über die bergtechnische 
und betriebswirtschaftliche Lage der einzelnen 
aerarialen Bergbaue in der 12-jährigen Ver-
waltungsperiode von 1841 – 1852,  und darü-
ber hinaus Ausblicke über ihre weitere Ent-
wicklung enthält, sollen diese Ausführungen 
im Folgenden bei einer Reihe ausgewählter 
Betriebe, wiedergegeben werden.

Im Folgenden werden bei jedem Bergbau ein-
leitend, kurz seine Bergbau- bzw. Hüttenpro-
duktion mit ihrem Geldwert, sowie seine Er-
tragslage in der 12-jährigen Verwaltungsperi-
ode zusammengefasst angeführt.

Hierauf folgt, wo angebracht, eine tabellarische Über-
sicht über die Production in den einzelnen Jahren der 
Verwaltungsperiode, sowie ihr gesamter Geldwerth, 
weiters der Ertrag (Gewinn) bzw. die Einbuße (Verlust) 
in den einzelnen Jahren in Facsimile-Darstellung, also 
so wie im Bericht enthalten.

Schließlich werden bei den einzelnen Bergbauen die 
verbalen Beschreibungen der bergtechnischen und wirt-
schaftlichen Lage, sowie der Entwicklungstendenzen 
weitgehend im vollen Wortlaut wiedergegeben. Weil 
aber zum Zwecke einer leichteren Lesbarkeit gewisse 
Textanpassungen wie Kürzungen, Einschübe, Anpas-
sungen, usw. angebracht sind, werden die im vollen 
Wortlaut wiedergegebenen Stellen unter Anführungszei-
chen gesetzt. Kürzere Textstellen und einzelne charakte-
ristische Wörter werden zur deutlicheren Kennzeich-
nung kursiv geschrieben. Bemerkungen der Redaktion 

sowie Umrechnungen in heute übliche Maßeinheiten 
sind in Klammer gesetzt.
Salzburg

Im Land  Salzburg  werden im Bericht die Goldberg-
baue Boeckstein und Rauris sowie die Kupferbergbaue 
Großarl, Zell am See und Mühlbach beschrieben.

Goldbergbau zu Boeckstein (Böckstein)

Die Ausführungen sind wenig erfreulich. Für jedes Jahr 
der Verwaltungsperiode von 1841 – 1852 sind nur Ein-
bußen (Verluste) von zusammen 218.417 Gulden ver-
zeichnet.

Die Bergbauproduktion in dieser Zeit wird mit 261 
Mark und 7 Loth ( 73,21 kg) Gold sowie mit 928 Mark 
und 7 Loth (259,99 kg) Silber angegeben mit einem 
Geldwert von insgesamt 218.203 Gulden.

Abb. 8: Produktion und Ergebnisse 1841 – 1852 beim Goldbergbau zu Bo-
eckstein.
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Rückblickend wird festgestellt: „Je großartiger und er-
giebiger die Gold- und Silber-Eroberung des Böckstei-
ner Werkes in früheren Jahrhunderten war, umso sorg-
fältiger ist dessen Auflassung auch bei anhaltenden Zu-
bußen der Gegenwart zu erwägen.“

Weiters wird ausgeführt: „Die Gesamtproduktion des-
selben betrug laut vorhandenen Rechnungs- und Akten-
auszügen vom Jahre 1636 – 1852, also in 217 Jahren:

„ 24.599 Mark (6.888,46 kg) Gold oder im jährlichen 
Durchschnitte von 113 Mark (31,64 kg) Gold und

„ 92.752 Mark (25.973,34 kg) Silber oder im jähr-
lichen Durchschnitte von 422 Mark (118,17 kg) Sil-
ber mit einem

„ Geldwerth von zusammen 11,251.357 Gulden, was 
einem Jahresdurchschnitt von 51.850 Gulden ent-
spricht.

Der Ertragszustand aber stellt sich, soweit die Rech-
nungen hierüber reichen vom Jahre 1708 – 1802, das ist 
durch eine Periode von 95 Jahren mit der Ausbeute (Er-
trag) von 1,213.536 Gulden, vom Jahre 1803 – 1852 je-
doch leider mit einer Einbuße von 537.506 Gulden dar, 
was für die erstere Periode im jährlichen Durchschnitte 
einen Ertrag von 12.764 Gulden, für die letztere Periode 
aber im jährlichen Durchschnitte eine Einbuße von 
10.750 Gulden beziffert.“

Im weiteren wird im Bericht ausgeführt: „Die letzte 
Hoffnung zur Wiedererhebung dieses, in der Gletscher-
Region liegenden Alpenbergbaues zu einem, wenn auch 
geringen, doch nachhaltigen Ertrage, beruht gegenwär-
tig, wo so viele Verhältnisse des Arbeitswertes und 
Lohnes früheren Jahrhunderten gegenüber so gewaltig 
geändert worden sind, noch auf zwei Nothankern.

Der eine haftet in dem halb auf Erfolg, halb auf berg-
männische Wahrscheinlichkeit gegründeten Annahme, 
dass man auf den Hangendtrümmern des Radhausberger 
Gangzuges wieder edlere Mittel aufschließen werde, als 
die Liegendtrümmer darboten, deren Abbau man im 
letzten Jahrhunderte oblag und die Leiter dieses Berg-
baues stellen in dieser Richtung insbesondere die Wie-
derausrichtung des gerühmten 4-ten Hangendtrummes 
binnen 3 – 4 Jahren in Aussicht; der andere aber liegt in 
dem Bestreben die Aufbereitung der, noch in großer 
Menge vorhandenen ärmeren Pocherze der Liegend-
trümmer durch Ermäßigung der Gewinnungs-, Aufberei-
tungs-, Transport- und Regiekosten abbauwürdig zu ma-
chen.

Allein beide dieser Voraussetzungen gewähren wenig 
Wahrscheinlichkeit für eine baldige Wiederherstellung 
des in früheren Jahrhunderten stattgehabten Ertrages, wo 
die Preise aller Bergbau-Bedürfnisse, die Arbeitslöhne 
und Regiekosten so niedrig standen, dass sie den Abbau 
auch solcher Mittel noch immer mit Gewinn möglich 
machten, die heute nur mit offenbarem Verluste zu Tage 
gefördert werden.“

Abschließend dann: „Diese Betrachtung veranlasst mich 

dem Verkauf, oder wenn ein solcher nicht realisierbar 
wäre, die Auflassung von Böckstein alleruntertänigst in 
Antrag zu bringen.“ Letztere Bemerkung ist ein deut-
licher Hinweis darauf, dass es sich bei der vorliegenden 
Arbeit um einen Vorlagebericht an den Entscheidungs-
träger handelt.

Goldbergbau zu Rauris

In der 12-jährigen Verwaltungsperiode von 1841 – 1852 
wurden 416 Mark und 13 Lot (116,72 kg) Gold und 
1.466 Mark und 15 Lot (410,79 kg) Silber mit einem 
Geldwert von 188.133 Gulden gewonnen. Während die-
ser Periode musste insgesamt eine Einbuße (Verlust) 

Abb. 9: Produktion und Ergebnisse beim Goldbergbau zu 
Rauris.

von 53.603 Gulden hingenommen werden.
In der Beschreibung wird ausgeführt, dass „bei diesem, 
ebenfalls in der Gletscherregion der Salzburger Zen-
tralalpenkette aufrecht erhaltenen Goldbergbau, der Ge-
halt der vorhandenen Pochgänge und die Hoffnung aus 
den Einbussen wieder herauszukommen, größer ist. Das 
Mittel hiezu liegt in einem energischen Betriebe, wel-
cher die Regiekosten verhältnismäßig mindert.“ Ab-
schließend der Satz: „Es wird ergriffen werden.“

Beim zweiten Allgemeinen Bergbautag 1893 in Klagen-
furt, beklagt Franz Rochelt, Professor für Bergbaukunde 
an der damaligen Bergakademie in Leoben,  in seiner 
Festrede den Niedergang des ostalpinen Goldbergbaues. 
Er sprach von einem „kärglichen Goldabbau der Gegen-
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wart, auf den Stätten einer glänzenden Vergangenheit.“
Kupferwerk Grossarl

Bei diesen Betrieb wird für die  Zeit von 1841 bis 1849 
in allen Jahren ein Verlust von zusammen 50.021 Gulden 
ausgewiesen. Während dieser Zeit wurden 1.641 Zentner 
Kupfer (91,91 t) und 3.487 Zentner Schwefel (195,31 t) 

Hohe Erzarbeit zur Wiederausbeutung der verlassenen, 
alten Erzmittel. Diese Arbeiten werden nun zur Winters-
zeit und nach Maßgabe der Betriebskräfte die bei dem 
Flachauer Eisenstein-Bergbaue erübrigen, fortgesetzt.

Auch hier sind für die Wahrscheinlichkeit eines bal-
digen, gewinnbringenden Betriebes geringe Aussichten 
vorhanden, weshalb ich – wie bei Böckstein – den ehr-
erbietigsten Antrag zum Verkaufe oder zur Auflassung 
dieses Bergbaues zu stellen mir erlaube.“

Kupfer-Gruben- und Hüttenbetrieb zu Mühlbach

Für diesen Montanbetrieb werden in 8 Jahren Erträge 
und nur für 4 Jahre Zubußen vermerkt. Insgesamt ergab 
sich ein Ertrag von 7.723 Gulden bei einer Produktion 
von 1.867 Zentner (104,57 t) Kupfer, neben Vitriol und 
Schwefel mit einem Geldwert von 249.182 Gulden.

Man gelangt daher  zu einer optimistischen Einschät-
zung: „Der Fortbestand eines mäßigen Ertrages lässt 
sich bei diesem Werke auch für die Zukunft verheißen; 
und nur einzelne Elemente seines Betriebes, wie z.B. die 
Bergbaue zu Klucken und im Walchergraben werden, 
sobald ihr bergmännisches Ziel in einigen Jahren er-
reicht und unedel befunden wird, aufzulassen sein.“

Kärnten und Krain

Bei den im Bericht zusammengefassten Ländern 

bei einem Geldwert von 136.202 Gulden gewonnen.

Es ist daher verständlich, dass man zu folgender 
Schlussfolgerung gelangt „Wurde wegen ununterbro-
chen anhaltender Zubußen und unzureichender Grundla-
gen für die Anbahnung eines dauernden Ertragszu-
standes Im Jahre 1848 aufgelassen.“

Kupferbergbau zu Zell am See

Einleitend wird bemerkt, dass dieser Bergbau „gegen-
wärtig nur in beschränktem und zeitweisem Betrieb“ 
steht. Während der ganzen 12-jährigen Berichtsperiode 
konnte in keinem Jahr ein Ertrag erwirtschaftet werden, 
vielmehr nur Einbußen von insgesamt 39.916 Gulden, 
bei einer Produktion von nur 330 Zentnern (18,48 t) 
Kupfer, mit einem Geldwert von 21.780 Gulden.

Weiters wird im Bericht ausgeführt: „Seine (des Berg-
baues) Hoffnungen und Arbeiten umfassen das Ausbeu-
ten seiner Erzlagerstätte am Erbstollen dieses Revieres 
zur Auffindung neuer und die Gewältigung des Stollens 

Abb. 10: Produktion und Ergebnisse beim Kupferwerk Groß-
arl.

Abb. 11: Produktion und Ergebnisse beim Kupferbergbau zu 
Zell am See.
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„Kärnten und Krain“ werden die aerarialen Bergbaue 
Bleiberg, Raibl und Idria dargestellt.
Gruben- und Hüttenbetrieb zu Bleiberg

Dieser Betrieb war in der 12-jährigen Verwaltungsperi-
ode  mit einem Ertrag von insgesamt 198.056 Gulden 
hochaktiv. Dieser Ertrag ergibt sich aus der Saldierung  
der in den Jahren 1842, 1845 und 1846 erwirtschafteten 
Einbuße von zusammen 23.297 Gulden und den in allen 
übrigen Jahren der Verwaltungsperiode erzielten 
Erträge von zusammen 221.353 Gulden.

Während dieser Zeit wurden insgesamt 110.000 Zentner 
(6.161,10 t) Blei, 2.456 Zentner (137,56 t) Zink, 15.341 
Zentner (859,25 t) Zinkblende und 11.927 Zentner 
(668,03 t) Galmei, mit einem Geldwert von zusammen 
198.056 Gulden gewonnen.

Dazu wird im Bericht bemerkt:

„Dieses wichtige Werk, bei welchem das Montanärar 
teils eigene, ausschließlich ärariale, teils ärarial-ge- 
werkschaftliche Grubenbaue betreibt und leitet, unter 
welch´ letzteren insbesondere der Kaiser Leopold-Franz-
Erbstolln als Schlüssel und Grundlage seines Wohl-
standes hervorgehoben werden muß; kann fortan auf der 
gegenwärtigen jährlichen Durchschnittshöhe der Pro-
duktion von 9.000 bis 10.000 Zentner (504 – 560 t) Blei 
und des Reinertrages von 15.000 – 16.000 Gulden erhal-
ten werden.“

Blei-Bergwerk zu Raibl

Auch die Ertragslage dieses Bergwerkes war sehr gut. In 
der 12-jährigen Verwaltungsperiode wird nur für das 
Jahr 1845 eine Einbuße von 61.478 Gulden verzeichnet, 
in alle übrigen Jahren konnten Ertrage erwirtschaftet 
werden, so dass sich für die ganze Periode ein saldierter 
Ertrag von 228.920 Gulden ergibt.

Die Produktion betrug insgesamt 91.944 Zentner 
(5.149,78 t) Blei, 23.480 Zentner (1.315,11 t) Zinkblen-
de) und 11.936 Zentner (668,54 t) Galmei, mit einem 
Geldwert von 1,020.815 Gulden.

Kennzeichnend ist, dass dazu im Bericht lapidar ver-
merkt wird: „ Die Fortdauer dieser Produktionsausfälle 
und Ertragsergebnisse ist noch für eine vieljährige Zu-
kunft gesichert.“

Quecksilber-Werk zu Idria

Die Ertraglage ist auch beim Quecksilberwerk Idria er-
freulich verlaufen. Für die ganze 12-jährige Verwal-
tungsperiode ist der ausgewiesene Ertrag von 4,814.222 
Gulden beachtlich; es ist der höchste aller ärarialen 
Bergbaue in der gegenständlichen Verwaltungsperiode 
von 1841 – 1852. Dieser ergibt sich aus der Erträgen in 
allen einzelnen Jahren von 1841 bis einschließlich 1851 
von zusammen 4,817.496 Gulden, und aus der Einbuße 
im Jahr 1852 von 3.274 Gulden.

Während dieser Zeit wurden insgesamt 34.842 Zentner 
(1.951,50 t) Quecksilber, mit einem Geldwert von 
8,362.080 Gulden gewonnen.

Abb. 12: Produktion und Ergebnisse beim Montanbetrieb 
Mühlbach.

Abb. 13: Produktion und Ergebnisse beim Gruben- und Hüt-
tenbetrieb zu Bleiberg.
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Das überaus gute Periodenergebnis wird mit „den güns-
tigen Handelsverhältnissen“ erklärt, „welche den Preis 
dieses Metalles (Quecksilber) auf der hohen Ziffer von 
250 Gulden je Centner erhoben und erhielten.“

Im weiteren wird ausgeführt: „Gegenwärtig ist er wieder 
auf 150 Gulden herabgesunken, wodurch auch die neben  
hervortretende auffallende Einbuße des Jahres 1852 ihre 
Erklärung findet, da sie aus der geringeren Bewerthung 
des schließlichen Quecksilberwertes hervorging.“ 

Abschließend wird vorausschauend bemerkt: „Wenn 
auch nicht auf der bisherigen, so wird sich doch dieses 
ergiebige Werk auch in Zukunft auf einer namhaften 
Höhe des Ertrages fortan behaupten, insoferne die Holz-
preise daselbst nicht auf eine abnorme Höhe steigen und 
der Wert des Quecksilbers nicht noch tiefer sinkt.“

Tirol und Vorarlberg

Bei den im Bericht zusammengefassten Ländern Tirol 
und Vorarlberg werden die Erzbergbaue Zell im Ziller-
thale, Kitzbichl, Brixlegg und Klausen, sowie das Koh-
lenwerk Häring dargestellt.

Goldbergbau zu Zell im Zillerthale

Bei diesem Bergbau mussten in allen einzelnen Jahren 
der 12-jährigen Verwaltungsperiode nur Einbußen von 
zusammen 60.529 Gulden in Kauf genommen werden.

Während dieser Zeit wurden 255 Mark und 12 Loth 
(71,62 kg) Gold sowie 5 Mark und 10 Loth (1,58  kg) 

Abb. 14: Produktion und Ergebnisse beim Blei-Bergwerk zu 
Raibl.

Abb. 15: Produktion und Ergebnisse beim Quecksilber-Werk 
zu Idria.

Abb. 16: Produktion und Ergebnisse beim Goldbergbau Zell 
im Zillerthale.
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den, gefördert.

Dazu wird vermerkt:

„An der Fortsetzung der vorstehend ausgewiesenen Me-
tallproduktion im beachtenswürdigem durchschnitt-
lichen Geldwerthe jährlicher 90.000 – 100.000 Gulden, 
und der zukünftigen Beseitigung auch der geringen, in 
den abgewichenen 12 Jahren erlittenen Einbuße des 
Werkes Kitzbichl, lässt sich bei dem steigenden Welt-
werthe des Kupfers nicht zweifeln, da durch die in Aus-
führung begriffene Herstellung einer neuen, besser kon-
struierten Schmelzhütte, und die Erweiterung verbes-
serter Pochwerke auf günstigere Manipulationsausfälle 
gerechnet werden kann.“

Kupferwerk Brixlegg

Auch das Werk Brixlegg weist für die 12-jährige Ver-
waltungsperiode eine saldierte Einbuße von 45.560 Gul-
den aus. Diese ergibt sich aus einem Ertrag in 4 Jahren 
(1846, 1850, 1851, 1852) von 36.396 Gulden und einer 
Einbuße in den restlichen 8 Jahren von 81.956 Gulden.

Während dieser Zeit wurden 3.208 Mark und 12 Loth 
(898,55 kg) Silber, 1.350 Zentner (75,61 t) Kupfer und 
10.358 Zentner (580,15 t)  Schwerspat mit einem Geld-
wert von insgesamt 167.468 Gulden gewonnen.

Im Begleittext wird hoffnungsvoll festgestellt: „Nach  
Voll endung der in der ersten Hälfte der vorstehenden Be-
triebsperiode unternommenen Bauführungen, ist das Kup-
ferwerk Brixlegg nunmehr bereits in einen nachhaltigen 

Abb. 17: Produktion und Ergebnisse beim Kupferwerk Kitz-
bichl.

Silber mit einem Geldwert von insgesamt 93.968 Gul-
den gefördert.

Dazu wird berichtet:

„Die wesentlichste Ursache der vorstehenden ununter-
brochenen Einbußen dieses Werkes liegt in der Erträn-
kung des Tiefbaues, welcher genügendere und  ergie-
bigere Mittel für den Abbau birgt.

Seit 10 Jahren wird zur gründlichen Beseitigung dieses 
Übels an der Abteufung des Hauptwasserschachtes ge-
arbeitet. Er ist bereits 94 Klafter (178,27 m) unter die 
Erbstollensohle niedergebracht worden; die Wasser sind 
gelöst und mehrere Angriffspunkte eines stärkeren Be-
triebes sind eröffnet, welche nicht nur eine erhöhte Me-
talleroberung, sondern auch die Wiederkehr eines nach-
haltigen, wenn auch nicht großartigen Ertrages für die 
nächst vorliegende Verwaltungsperiode in Aussicht stel-
len.“

Kupferwerk Kitzbichl

Bei diesem Werk musste in der 12-jährigen Verwal-
tungsperiode eine saldierte Einbuße von zusammen 
39.593 Gulden hingenommen werden. Diese ergibt sich 
aus Erträgen in 5 Jahren (1842, 1843, 1849, 1850, 1851) 
von zusammen 41.505 Gulden, sowie aus Einbußen in 
allen übrigen Jahren von zusammen 81.098 Gulden.

Während dieser Zeit wurden 1003 Mark und 12 Loth 
(281,08 kg) Silber  und 16.379 Zentner (917,39 t) Kup-
fer mit einem Geldwert von insgesamt 1,105.104 Gul-

Abb. 18: Produktion und Ergebnisse beim Kupferwerk Brix-
legg.
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Ertragszustand eingetreten, in welchem es verharren wird.“

Kupferwerk Klausen

Bei diesem wurde in der Berichtsperiode in 11 Jahren 
Einbußen von zusammen 140.866 Gulden erwirtschaftet, 
die um den nur im Jahre 1851 erzielten Ertrag von 1.725 
Gulden saldiert, eine verbleibende Einbuße von 139.141 
Gulden ergeben. Die Produktion betrug 6.196 M und 15 L 
(1735,21 kg) Silber, 4.312 Zentner (241,52 t) Kupfer, 

weshalb mit Rücksicht auf die immerhin beachtens-
werthe Mineralproduktion jährlicher 48.000 Gulden die 
Auflassung derselben nicht beantragt werden kann.“
Steiermark

Im Lande Steiermark werden im Bericht nur Kohlen-
bergbaue, bzw. -schürfungen dargestellt und zwar: 
Fohns dorf, Cilly, Schwamberg, Eibiswald, Leoben (See-
graben) und Bruck an der Mur (Parschlug).

Steinkohlenbergbau zu Fohnsdorf

Einleitend wird festgestellt: „Dieser wichtige Bau, wel-
cher eine der besten Braunkohlen Steiermarks liefert, 
hat eine noch hoffnungsvolle Zukunft.“

Für die ersten 4 Jahre (1841 – 1844) werden noch durch-
wegs Einbußen von zusammen 10.344 Gulden ausge-
wiesen, während die übrigen 8 Jahre durchwegs Erträge 
aufweisen. Für die gesamte Verwaltungsperiode wird 
ein Ertrag von 41.321 Gulden ausgewiesen.

Die Kohlenförderung wurde von 6.741 Zentner (377,56 t) 
im ersten Jahr (1841) kontinuierlich auf 332.925 Zent-

Abb. 19: Produktion und Ergebnisse beim Kupferwerk  
Klausen.

10.776 Zentner (603,56 t) Blei und 1.929 Zentner   
(108,04 t) Zink, bei einem Geldwert von 573.074 Gulden.

Im verbalen Text hiezu wird bemerkt:

„Es steht mit Grund zu erwarten, dass dieses Werk, 
– bei welchem sich die Einbußen in den letzten drei 

Jahren der beleuchteten Verwaltungsperiode bereits 
wesentlich vermindert haben; 

– bei welchem keine größeren Civil- und Manipulati-
onsbauten mehr vorzunehmen sind; 

– bei welchem die Feldörter der beiden tiefsten Stollen 
Franciscus und Theresia hart an ihrem Ziele stehen; 
und 

– bei welchen die Einführung der trockenen Quet-
schung statt des nassen Pochens der armen Erze nun-
mehr mit Vortheil in Betrieb gesetzt worden ist, 

sich in der vorliegenden Betriebsepoche zu einem wenn 
auch mäßigen, doch stätigen Ertrage erhoben wurde; 

Abb. 20: Produktion und Ergebnisse beim Steinkohlenberg-
bau zu Fohnsdorf.

ner (18.647,13 t) im letzen Jahr (1852) auf insgesamt 
1,301.390 Zentner (72.890,85 t), mit einem Geldwert 
von 390.417 Gulden gesteigert.

Im Bericht wird weiters ausgeführt:

„Die Ausdehnung des 3 bis 8 Klafter (5,69 – 15,18 m) 
mächtigen Streichens seiner Kohle, beträgt mehr als 
2.000 Klafter (3,8 km) und ist für das Ärar gesichert.
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Die Produktion wird auf jährliche 500.000 bis 600.000 
Zentner (28.005 – 33.606 t) gesteigert werden, welche 
bei den Eisenwerken der Umgebung Absatz finden.“
Steinkohlenschürfung zu Leoben 

Im Verwaltungsbericht wird bemerkt, dass sich die an-
gegebene „Kostensumme auf die Arbeiten der in Leo ben 
bestandenen Schürfungskommission bezieht, welche die 
Untersuchung des Mur-Thales auf dessen Kohlennieder-
lagen zur Aufgabe hatten.“

Aus diesem Bericht geht hervor,  dass mit den Untersu-
chungsarbeiten 1843 begonnen wurde und diese konti-

rechtsame  und die gewonnene Zuversicht des Daseins 
mächtiger und guter Kohlen in höchst ergiebiger Weise 
im Interesse des Staatsschatzes sowohl, als der Privat-
Bergwerksindustrie verwerten lassen.“

Abschließend wird festgestellt: „Die übrigen Schür-
fungen und Kohlengerechtsamen der Direktion zu Leo-
ben wurden bereits im Jahre 1849 aufgelassen.“

Steinkohlenbau zu Schwamberg bei Eibiswald

Bei diesem Kohlenbergbau sind im Verwaltungsbericht 
nur Einbußen von insgesamt 32.438 Gulden ausgewie-
sen, die in den Jahren 1843 bis einschließlich 1852 an-
gefallen sind.

Abb. 21: Produktion und Ergebnisse der Steinkohlen- Schür-
fung zu Leoben.

nuierlich bis einschließlich 1850 fortgeführt worden 
sind. Für diese Zeit sind nur Einbußen, also Aufwen-
dungen, von insgesamt 64.303 Gulden verzeichnet.

Dazu wird im Bericht bemerkt: „Die vorzüglichsten dieser 
Arbeiten wurden mittels Bohrungen im Streitgarn, Proleb, 
und in Seegraben unternommen, an welch´ letzterem Orte 
das höchst wichtige Leobner  Kohlenflötz in einer Teufe 
von 138 Klaftern ( 261,78 m) erbohrt worden ist.

Es wurde hiedurch die beruhigende Überzeugung er-
langt, dass daselbst für den Eisenbahnbetrieb und die Ei-
senindustrie ein großartiger Schatz guter Kohlen für 
mehrere Jahrhunderte zu Gebothe steht, und wenn auch 
der unmittelbare Zugriff desselben innerhalb der Ge-
rechtsamen des Seegrabener Bohrloches wegen der be-
deutenden Tiefe des Kohlenflözes dort gegenwärtig 
nicht stattfinden mag, so wird sich gleichwohl diese Ge-

Abb. 22: Produktion und Ergebnisse beim Steinkohlenbau 
zu Schwamberg bei Eibiswald.

Eine Kohlenförderung wird aber erstmals für 1844 ver-
zeichnet, die kontinuierlich bis einschließlich 1852 ins-
gesamt 26.165 Zentner (1.465,50 t) Kohle mit einem 
Geldwert von 4.361 Gulden erbracht hat.

Dazu wird im Bericht bemerkt:  „Man beabsichtigt, 
diese in schönen und anhaltenden Kohlenflötzen aufge-
schlossenen Bergbaue der Privatindustrie zu überlassen, 
bei welcher Entäusserung die hierauf verwendeten Kos-
ten ihre Bedeckung finden dürften.“

Interessant sind auch die hier unmittelbar anschlie-
ßenden Ausführungen ohne eigene Überschrift und ta-
bellarischer Darstellung zu den

Kohlenbergbauen bei Ilz und Niederschöckle:

Es wird festgestellt: „Für die Kohlenbergbaue bei Ilz 
und Niederschöckle, welche durch die bestandene 
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Schür fungskommission zu Gratz in Angriff genommen 
wurden, ist bereits ein Kaufschilling von 3.000 Gulden 
erlöst worden, durch welchen sich der neben (bei 
Schwamberg) ausgewiesene Aufwand ermäßigt, auf die 
richtigere Summe von 29.438 Gulden.“

Daraus ergibt sich, dass sich die tabellarische Übersicht 
über die Kohlenförderung, ihren Geldwert und die Einbu-
ße für den „Steinkohlenbau zu Schwamberg .... „ auch 
auf die „Kohlenbaue bei Ilz und Niederschöckle“ bezieht.

Böhmen

Im Bericht werden die Metall-Bergbaue zu Joachims-
thal, Gottesgab, Weinpert, Bleistadt, Schlaggenwald, 
Sangenberg, Mies, Przibram, Jungwoschitz, Tabor, Ru-
dolphsstadt und Eute sowie die Steinkohlenbergbaue 
und Schürfungen zu Wegwanow, Brandeisel, Trautenau 
und Schwarzkosztelecz dargestellt. 

Joachimsthaler Gruben- und Hüttenbetrieb

Es wird berichtet: „Der Grubenbau zu Joachimsthal hat 
gegenwärtig ein Alter von 338 Jahren erreicht. Er ge-
hörte zu den ergiebigsten des Königreiches Böhmen. Es 
ist mühelohnung auf seine wichtigsten bekannten Be-
triebsperioden und ihre Productionsverhältnisse einen 
Rückblick zu werfen, sie spiegeln den staatswirtschaft-

lichen Werth desselben ab.“

In der Betriebsperiode 1841 bis 1852 wurden Metalle 
(Silber, Blei, Arsen) und verschleissbare Produkte (Blei, 
Uran, Kobalt und Nickel) mit einem Geldwert von 
519.051 Gulden gewonnen. Insgesamt ergab sich jedoch 
für die Verwaltungsperiode eine Einbuße von 239.286 
Gulden, wobei bemerkenswert ist, dass ein Ertrag nur in 
den Jahren1848 und 1849 erwirtschaftet werden konnte. 

„Die trübseligste unter allen diesen Betriebsperioden ist 
wohl die vorletzte, in welcher man, nach allmählicher Er-
schöpfung der Anbrüche reicherer Erze und bei er-
tränktem Tiefbaue, immer schwankend zwischen dem 
Entschlusse der Auflassung oder des Fortbetriebes, durch 
volle 22 Jahre unter einer Einbuße von 902.433 Gulden 
für die Zukunft Nichts tat und mit beschränkter Betriebs-
kraft  unmühelöhnigen bergmännischen Arbeiten von 
nahem geringfügigen Ziele ohne klaren wohlgeordneten 
Betriebs-Plane oblag. Erst im Jahre 1848 wurde die Wie-
dergewältigung der ertränkten Teufe dieses Bergbaues 
und ihr weiterer Aufschluß nach einem zusammenhän-
genden Betriebsplan begonnen, welchem der verbesserte 
Zustand der Dinge zu Joachimsthal zu verdanken ist. Die 
Opfer für den Bau dreier Wassersäulen-Maschinen sind 
zu diesem Zwecke bereits gebracht, ihr Spiel hat begon-
nen, die Teufe wird wieder zugänglich werden. Es ist 
nach den bisher vorliegenden Resultaten an dem Wieder-
aufschlusse reicher Erzmittel in größerer Tiefe nicht zu 
zweifeln, und nur dann, wenn diese wohlbegründete 
Hoffnung trügen würde, kann erst zur Auflassung dieses 
wichtigen Grubenbaues geschritten werden.“

Schlaggenwalder Zinn-Werk

Auch  für diesen Bergbau werden für alle Jahre der 
12-jährigen Verwaltungsperiode nur Einbußen, also 
Verluste, in allen Jahren von zusammen 120.948 Gulden 
verzeichnet.

Die Produktion betrug insgesamt 900 Zentner und 77 3/4 
Pfund (50,45 t) Zinn mit einem Geldwert von 57.645 
Gulden.

Hierzu wird bemerkt: „Die vorzüglichste Ursache der 
vorstehenden Einbußen des aerarialen Zinnbergbaues zu 
Schlaggenwald  legt in den Missverhältnissen seiner 
Produktion zu seinem Regieaufwande und zu den Ko-
sten, welche für dessen vernachlässigten Aufschluss, 
insbesondere für die Abtiefung des neuen Haupt-
schachtes verwendet werden müssen.

Nach den umfassenden Erörterungen, welche im Jahre 
1848 über den Zustand des Schlaggenwalder Grubenbe-
triebes und des böhmischen Zinnbergbaues überhaupt 
gepflogen wurden, lässt sich mit gutem Grunde erwar-
ten, dass er sich bei dem böhmischen Werthe des Zinns 
mit 50 – 60 Gulden ohne Einbußen fortführen, und ins-
besondere die Produktion zu Schlaggenwald schon in 
nächster Zukunft wieder auf die Höhe jährlicher 4 – 500 
Zentner werde erheben lassen. Den höchsten Kulminati-
onspunkt hatte sie im 16. Jahrhundert erreicht, wo sie 
4.000 Zentner im Jahresdurchschnitte betrug. Diesem 
Ziele hätte man sich allmählig wieder anzunähern.

Abb. 23: Produktion und Ergebnisse beim Joachimsthaler 
Gruben- und Hüttenbetrieb.
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Groß wird wohl der unmittelbare Reinertrag des aerari-
alen Zinnbergbaues zu Schlaggenwald in nächster Zu-
kunft nicht werden, aber es knüpft sich an ihn eine ande-
re staatswirtschaftliche Rücksicht. Er ist der  einzige in 
der Monarchie, an den sich nur noch einige minder be-
deutende gewerkschaftliche Zinnbergwerke daselbst und 
zu Platten und Graupen im böhmischen Erzgebirge leh-
nen, so dass die gesamte Zinnproduktion der Monarchie 
dermal kaum 1.000 Zentner (56,01 t) beträgt, während 
der Verbrauch dieses schätzbaren Metalles innerhalb 
derselben über 5.000 Zentner (280,05 t) anstieg, wornach 
sich die durchschnittliche Einfuhr desselben jährlich auf 
4.000 Zentner (224,04 t) im Geldwerthe von 240 – 
250.000 Gulden erhob, welcher in das Ausland fließt . – 
So lange demnach der Fortbetrieb des Schlaggenwalder 
aerarial-Werkes ohne Zubußen thunlich erscheint und 
mit der Erhebung seiner Produktion ein nachhaltiger, 
wenn auch geringer direkter Ertrag herbeigeführt werden 
kann, wird dieses Werk  nicht aufzulassen sein. Die Re-
vision der Betriebspläne des Jahres 1848 und die er-
zielten Fortschritte sollen das Weitere hierin bestim-
men.“

Blei-Bergbau zu Mies

Für die 12-jährigen Verwaltungsperiode wird eine Einbu-
ße von 18.891 Gulden ausgewiesen. Diese ergibt sich aus 
der Saldierung der in 3 Jahren (1841, 1843 und 1849) er-
zielten Erträge von zusammen 6.919 Gulden, und aus 
den in den restlichen 9 Jahren verzeichneten Einbußen 
von zusammen 25.810 Gulden. Während dieser Zeit wur-

den insgesamt 13.983 Zentner ( 783,19 t) Bleierz mit 
einem Geldwert von 83.898 Gulden gefördert.

„Der aerariale Bergbau zu Mies besteht aus dem Be-
triebe der Prokopzeche und aus dem Betriebe der Ge-
rechtsamen des Erbstollens.

Von der vorstehenden 12-jährigen Einbuße desselben 
entfallen

auf die Prokopzeche  ...............................  10.315 Gulden
und
auf die Bergamtsregie  ............................  11.108 Gulden
zusammen  ..............................................  21.423 Gulden

während der Erbstollen einen
Ertrag abwarf von  ..................................    2,532 Gulden

Saldo  ......................................................  18.891 Gulden

Eine Revision des Betriebsplanes der Prokopzeche wird 
hoffentlich auch diese geringen Zubußen steuern – oder 
im entgegengesetzten Falle der Unhaltbarkeit ihres ge-
winnbringenden Betriebes zu ihrer Auflassung führen.“

Przibramer Hauptwerk

Für alle Jahre der 12-jährigen Verwaltungsperiode wer-
den nur Erträge, also Gewinne, von zusammen 
2,575.033 Gulden ausgewiesen. 

Während dieser Zeit wurden insgesamt  377.280 Mark 
und 3 Loth (105.649,72 kg) Silber, 35.919 Zentner 
(2.011,82 t) Blei und 206.887 Zentner (11.587,74 t) 

Abb. 24: Produktion und Ergebnisse beim Schlaggenwalder 
Zinn-Werk.

Abb. 25: Produktion und Ergebnisse beim Blei-Bergbau zu 
Mies.
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Bleiglätte mit einer Geldwet von 11,725.590 Gulden ge-
wonnen.

„Nirgends tritt es auffallender hervor, wie sorgsam und 
eindringlich die Auflassung von Grubengebäuden erwo-
gen werden müsse, als bei dem Przibramer Bergbaue, 
welcher am Schlusse des abgewichenen Jahrhunderts 
gänzlich aufgegeben werden wollte, – seitdem aber sich 
als die edelste Perle unter den Bergwerken des König-
reiches Böhmen erwiesen hat.

Die vorstehende Periode hat neben dem bewirktem Er-
trage von 2 1/2 Millionen Gulden, insbesondere durch 
den Bau eines großartigen Teiches im Kostenaufwande 
von 300.000 Gulden für die Verstärkung und für die 
größere  Stetigkeit der zum Maschinenbetriebe erforder-
lichen Wasserkraft gesorgt.“

Goldbergbau zu Eule

Hier wird eine entgegengesetzte Entwicklung verzeich-
net. Für  alle Jahre der 12-jährigen Verwaltungsperiode 
musste eine Einbuße von zusammen 72.372 Gulden 
hingenommen werden. Während dieser Zeit erfolgte 
keiner lei Gewinnung.

Im Bericht wird beklagt: „ Die vorstehenden Opfer, 
welche das Montan-Aerar dem in der Vorzeit be-
rühmten Euler Bergwerksreviere brachte und bringt, 
werden ausschließlich auf den Betrieb des Wenzl-Erbs-
tollens verwendet, durch welchen die Goldgänge des-
selben in größerer Tiefe möglichst vollständig und ohne 
Betätigung kostspielig in Wirksamkeit zu erhaltenden 
Wasserhebmaschinen erschlossen werden sollen. Sie 

sind gegenüber dem Wert dieser Lagerstätten und der 
Goldausbeute, die aus ihren höheren Mitteln durch ei-
nen 600-jährigen, wiewohl oft unterbrochenen Berg-
werksbetrieb gewonnen wurde, nicht bedeutend, und 
um so weniger zu scheuen oder zu bereuen, da sie nach 
Maßgabe der Finanzlage ohne Gefährdung des Unter-
nehmens bald reicher, bald sparsamer, bewilligt werden 
können.

Die Länge dieses Erbstollens vom Mundloch bis zum 
Feldorte beträgt bereits 500 Klafter, bis zu dessen Lö-
cherung mit seinem ersten Ziele dem Peprer Schachte 
aber werden noch 231 Klafter auszufahren sein, was mit 
einer Gesamt Auslage von 15 – 20.000 Gulden in 6 bis 
10 Jahren vollbracht werden kann.“

Ungarn

Die Bergbaubeschreibungen werden im Bericht nach den 
Berg-Distrikten gegliedert dargestellt und zwar 8 Erz-
bergbaue im Schemnitzer Bergdistrikt (Schemnitz, 
Kremnitz, Königsberg, Kalinka, Herrengrund-Altenberg-
Tajova und Neusohl, Libethen, Jaraba und Magurka),  
4 Erzbergbaue im Schmöllnitzer Bergdistrikt (Schmöll-
nitz, Göllnitz, Aranyidka und Telkebanya), 7 Erzberg-
baue im Nagybanyaer Bergdistrikt (Borsa, Kapnik, 
Felsöbanya, Kreutzberg, Veresviz, Illoba, Sojor) und ein 
Erzbergbau im Klausenburger Bergdistrikt (Rezba-
nya). 

Zu den Steinkohlenbergbauen wird bemerkt: Derartige 
„Bergbaue hat das Montan-Aerar im Königreich Ungarn 
bis nun weder betrieben, noch eröffnet, doch bin ich im 

Abb. 26: Produktion und Ergebnisse beim Przibramer 
Hauptwerk.

Abb. 27: Produktion und Ergebnisse beim Goldbergbau zu 
Eule.
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Begriffe, die reichen Schätze, welche die Natur jenem 
Lande auch hierin, insbesondere auf der Fundational- 
Herrschaft Vassas zunächst Fünfkirchen bis zu Tag an-
stehend, großartig verliehen hat, alsbald zum Nutzen der 
Finanzen und der Industrie kräftigst in Angriff zu neh-
men und auszubeuten.“
Gold-, Silber- und Blei-Bergbau zu Schemnitz

Für diesen Bergbau wird im Bericht nicht nur die Ent-
wicklung in der Verwaltungsperiode von 1841 – 1852, 
sondern auch die Entwicklung in der als „Epoche der 
Ernte“ bezeichneten 32-jährigen Periode von 1790 – 
1821, sowie die Entwicklung in der als „Epoche der 
Opfer und des Wiederaufschwungs“ bezeichneten 
19-jährigen Periode von 1822 – 1840, aufgezeigt.

In der Verwaltungsperiode 1841 – 1852 wurden insge-
samt 8.152 Mark und 12 Loth (2.283,01 kg) Gold,  
237.134 Mark und 9 Loth (66.404,79 kg) Silber sowie 
157.342 Centner (8.812,73 t) Blei mit einem Geldwert 

von 10,423.201 Gulden und einem saldierten Ertrag von 
414.763 Gulden, gefördert.

„Die 32-jährige Betriebsperiode von 1790 – 1821, wie-
wohl an und für sich befriedigend genug, ist dennoch 
nur als die Nachlese der außerordentlichen Reichtümer 
zu betrachten, welche aus dem Grubenbaue zu Schem-
nitz um die Mitte des abgewichenen Jahrhunderts in den 
Staatsschatz flossen.

Die Produktion dieses Grubenbaues hatte sich nament-
lich in der 20-jährigen Epoche 1740 – 1759 auf den 
Durchschnitt jährlicher 2.000 Mark (560,06 kg) Gold 
und 60.000 Mark (16.801,80 kg) Silber erhoben.

Im Gegensatze derselben ist die Periode 1822 – 1840,  
die Periode der Opfer; die man, um die Versäumnisse 
der Vorzeit zu heilen, dem Wiederaufschlusse neuer Erz-
mittel, der lebhafteren Betreibung des Kaiser Joseph-
Erb stollens vom Flussbette der Gran über Hodritsch nach 
Schemnitz und insbesondere der großartigen Entwick-

lung  des Pochwesens in ihrem letzten 
Lustro gewidmet hat, um nach er-
schöpften reichen – die vorhandenen 
armen Erze zu Guten zu bringen.

Diesen Anstrengungen und wichtigen 
Verwaltungs-Grundsätzen verdankt die 
12-jährige Verwaltungsperiode 1841 – 
1852 die Zurückführung eines norma-
len Ertragszustandes, dessen Stetigkeit 
leider durch die Empörung Ungarns 
und ihrer Nachwehen unterbrochen 
worden ist.

Der feste Fortschritt auf der betretenen 
Bahn der erweiterten Aufbereitung der 
Pochgänge, die strengere Festhaltung 
des hierin erneuert vorzuzeichnenden 
Betriebsplanes und die Wiederbefol-
gung der erprobten früheren Verwal-
tungsgrundsätze dieses wichtigsten und 
großartigsten Bergbaues der Monar-
chie, wird diese Wunde hoffentlich 
bald wieder heilen.“

Goldbergbau zu Kremnitz

Wesentlich ungünstiger ist die Entwick-
lung beim Goldbergbau zu Kremnitz.

Dieser Bergbau hatte in allen Jahren 
der Verwaltungsperiode 1841 – 1852 
Einbußen von zusammen 710.771 Gul-
den, bei einer Produktion von 3.257 
Mark und 1 Loth (912,08 kg)  Gold, 
sowie von 10.130 Mark und 9 Loth 
(2.836,86 kg) Silber mit einem Geld-
wert von 1,438.138 Gulden.

„Der Goldbergbau zu Kremnitz, einer 
der ältesten und berühmtesten des Kö-
nigreiches Ungarn, hat in der hier be-
leuchteten Verwaltungsperiode 1790 – 

Abb. 28: Produktion und Ergebnisse beim Gold-, Silber- und Blei-Bergbau zu 
Schemnitz.
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1821 die allmählige Auflassung seines Tiefbaues unter 
der alten Erbstollen-Sohle zu beklagen.

Im Jahre 1814 war er bereits völlig wieder ertränkt, was 
umso verhängnisvoller war, als die Gangmittel ober 
dieser Erbsohle durch einen tausendjährigen Betrieb in 
ihrem Marke ausgebeutet, kaum ihre Gewinnungskos-
ten, viel weniger aber noch die Regiekosten eines so 
ausgedehnten Werkes zu bedecken vermochten.

In der Periode 1822 – 1840, in welcher man die besten 
dieser Gangmittel noch aussog und sich trügerischen Er-
wartungen auf zufällige Auffindung reicherer Anbrüche 
unter fortwährenden Einbußen hingab, ist mit Ausnahme 
einiger Fortschritte und Erweiterungen des Pochwesens 
am Schlusse jener Epoche, für die Zukunft dieses Berg-
baues nichts geschehen.

Erst mit der Allerhöchsten Entschließung vom 11. März 
1845 wurde in Folge der Anträge des niederungarischen 

Oberstkammergrafenamtes vom Jahre 
1839 die Anlage eines neuen Erbstol-
lens vom Flussbette der Gran unter 
dem Schutznamen Kaiser Ferdinand 
Erbstollen bewilligt und in Betrieb ge-
setzt, welcher sein Ziel in sechzehn 
Jahren erreichen, eine Vorauslage von 
4 – 500.000 Gulden erheischen, dann 
aber auch eine neue blühende Epoche 
dieses wichtigen Berg-Revieres  eröff-
nen wird.

Bis dahin wird in Gemäßheit des Wort-
lautes jener Allerhöchsten Entschlie-
ßung sorgfältigst dahin zu wirken sein, 
den Staatsschatz vor weiteren Verlus-
ten bei dem Grubenbaue zu Kremnitz 
möglichst zu wahren.“

Kupfer-, Gruben-, Hütten- und Ham-
merbetrieb zu Herrengrund, Altge-
birg,  Tajova und Neusohl

Für die 12-jährigen Verwaltungsperio-
de wird eine Einbuße von 304.036 Gul-
den ausgewiesen. Diese ergibt sich aus 
der Saldierung der in 3 Jahren (1844, 
1849 und 1852) erzielten Erträge von 
zusammen 75.304 Gulden, und aus den 
in den restlichen 9 Jahren verzeichne-
ten Einbußen von zusammen 379.340 
Gulden. Während dieser Zeit wurden 
insgesamt 23.305 Mark und 6 Loth 
(6.526,21 kg) Silber und 27.598 Zent-
ner (1.545,76 t) Kupfer mit einem 
Geldwert von zusammen 2,380.797  
Gulden gefördert.

„Die durchschnittliche jährliche Einbu-
ße 25.336 Gulden, welche sich bei dem 
Herrngrunder Kupfer- Gruben-, Hüt-
ten- und Hammerbetriebes als General-
Ergebnis der letzt abgewichenen zwölf-
jährigen Betriebsepoche herausstellt, 

fordert wohl dringend zur Auflassung, aber eben so for-
dert auch andererseits eine Metalleroberung im durch-
schnittlichen Jahres Werthe von 200.000 Gulden hierin 
zur größten Vorsicht auf.

Der steigende Werth des Kupfers – der Fortschritt der 
Entsilberungsmethoden dieses Metalles – die angeord-
nete Revision des veralteten  Einlösungssystemes der 
Kupfererze;  und der bevorstehende Entwurf neuer  Be-
triebspläne des dortigen Grubenwesens, lassen im Ver-
eine mit erhöhter Sparsamkeit und Umsicht in Zukunft 
bessere Resultate hoffen; und ich kann deshalb, bevor 
alle Mittel zur Herbeiführung eines normalen Ertragszu-
standes bei diesem  wichtigen Werke nicht erschöpft 
sind, auf dessen Auflassung  nicht antragen.“

Kupferbergbau zu Schmöllnitz

Günstiger war die wirtschaftliche Lage beim Kupfer-

Abb. 29: Produktion und Ergebnisse beim Goldbergbau zu Kremnitz.
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bergbau zu Schmöllnitz. Für die 12-jährigen Verwal-
tungsperiode wird ein Ertrag von 68.533 Gulden aus-
gewiesen. Dieser ergibt sich aus der Saldierung der in 
4 Jahren (1846, 1847 und 1848 und 1852)) erzielten 
Einbußen von zusammen 120.888 Gulden, und aus den 
in den restlichen 8 Jahren verzeichneten Erträgen von 
zusammen 189.421 Gulden. Während dieser Zeit wur-
den insgesamt 3.939 Mark, 3 Loth und 1 Quint 
(1.103,10 kg) Silber sowie 52.775 Zentner (2.955,93 t) 
Kupfer mit einem Geldwert von zusammen 3,577.691 
Gulden gefördert.

„Bei diesem Werke lässt sich nicht nur der Fortbestand 
des gegenwärtigen normalen Durchschnittsertrages, 
sondern eine baldige wesentliche Erhöhung desselben 
verbürgen, da im Jahre 1852 die Vorarbeiten zur Stei-
gerung seiner Cement-Kupfer-Produktion, bereits in 
Angriff genommen worden sind; und nach Aufstellung 
der hiezu erforderlichen Wassersäulen-Maschinen für 
die ergiebigere Hebung der Cementwässer, welche sich 
in der Teufe dieses Grubengebäudes auf dessen mäch-
tigen Kies-Stockwerke erzeugen; schon im Jahre 1856 
unmittelbare Ernte verheissen.“

Lombardie und* Venedig

Für diese Region werden nur zwei Bergbaubetriebe an-
geführt:

Kupferwerk Agordo

Abb. 30: Produktion und Ergebnisse beim Kupfer-Gruben-, 
Hütten- und Hammerbetrieb zu Herrngrund, Altgebirg,  
Tajova  und Neusohl.

Abb. 31: Produktion und Ergebnisse beim Kupferbergbau zu 
Schmöllnitz.

Abb. 32: Produktion und Ergebnisse beim Kupferwerk Agordo.

* Im Periodenbericht rot durchgestrichen
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Für die 12-jährigen Verwaltungsperiode wird eine Er-
trag von 84.518 Gulden ausgewiesen. Dieser ergibt 
sich aus der Saldierung der in 4 Jahren (1842, 1845, 
1846 und 1852) erzielten Einbußen von zusammen 
190.064 Gulden, und aus den in den restlichen 8 Jahren 
verzeichneten Erträgen von zusammen 274.582 Gul-
den. Während dieser Zeit wurden insgesamt 50.545 
Zentner (2.831,03 t) Kupfer, 5.125 Zentner (287,05 t) 
Schwefel und 134.692 Zentner (7.544,10 t) Vitriol mit 
einem Geldwert von zusammen 3,713.700 Gulden ge-
fördert.

Im Bericht wird ausgeführt, dass der Betrieb in der an-
geführten Verwaltungsperiode „außer dem hier ausge-
wiesenen rechnungsgemäßen Reinertrage
– durch die kostspielige Regulierung und den stand-

haften Ausbau des Hauptförderschachtes und
– durch den Umbau und die Erweiterung der Hüttenan-

lagen
eine wohlgesicherte Vermehrung der Erträgnisse dieses 
wichtigen Berg- und Hüttenwerkes angebahnt, die in der 
nächstvorliegenden Zukunft auf der jährlichen Durch-
schnittsziffer von 50.000 Gulden vorangeschlagen wer-
den kann“.

Blei- und Zinkbau zu Auronzo

Die Ausführungen zu diesem Werk sind deshalb interes-
sant, weil hier eine Gewinnverlagerung zu ungunsten 
des Bergbaues klar zum Ausdruck gebracht wird.

Für die ganze Verwaltungsperiode ist für diesen Bergbau 
eine saldierte Einbuße von 25.842 Gulden ausgewiesen, 
wobei in nur 4 Jahren (1841, 1842, 1844 und 1847) Er-
träge von zusammen 5.161 Gulden und in allen anderen 
Jahren Einbußen von zusammen 31.003 Gulden ausge-
wiesen sind. Die Bergbauproduktion während dieser Zeit 
betrug 2.165 Zentner (121,26 t) Blei, 8.685 Zentner 
(486,45 t) Zink und 21.425 Zentner (1.200,01 t) Galmei, 
bei einem Geldwert von insgesamt 123.635 Gulden.

Hierzu wird bemerkt: „Dieses, der Gemeinde Auronzo 
eigenthümlich gehörende Bergwerk ist von dem Messin-
getablissement Achenrain, bei welchem das Montanärar 
vorwiegend betheiliget wurde, in Pacht genommen.  Es 
ist die Grundlage des Gewinnes, welcher bei Achenrain 
durch die Messingfabrikation  bewirkt wird, und die hier 
neben ausgewiesener Einbuße ist nur eine Folge der un-
zureichenden Abrechnungsweise, in welchen die Mine-
ralproduktion desselben an die Messingfabrik abgege-
ben wird.“

Schlusswort
Der Bericht über den aerarialen, also staatlichen Berg-
bau der seinerzeitigen österreichischen Monarchie um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts – in der 12-jährigen Ver-
waltungsperiode von 1841 bis 1852 – gibt uns Auskunft 
über die damals bestandenen Probleme und Möglich-
keiten bei den einzelnen Bergbauen, die oft sehr aktuell 
anmuten.

Die sich verändernden, oft verschlechternden Lagerstät-
tenverhältnisse, die Einflüsse des Marktes sei es durch 
die Rohstoffpreise, sei es durch den Einkauf von Be-
triebsmitteln oder die Löhne an die Belegschaft, beein-
flussten auch damals maßgebend das Wohlergehen eines 
Bergbaues, und der Landesherr folgte wiederholt der 
Empfehlung seiner Ratgeber, unrentabel gewordene 
Bergbaue zu verkaufen oder zu schließen. Immer wieder 
wird auch von vernachlässigten Neuaufschlüssen, von 
den Schwierigkeiten und neuen Möglichkeiten der Was-
serhebung, bzw. der Auffahrung neuer Erbstollen berich-
tet, um auf neue, rentablere Neuaufschlüsse zu gelangen.

Es wird aber auch über hoffnungsreiche Neuaufschlüsse, 
vor allem bei den Kohle-Schürfungen berichtet und die 
Bereitschaft zum Ausdruck gebracht, dafür die erforder-
lichen Geldmittel zur Verfügung zu stellen.

Auch damals waren sowohl die laufende Erschließung 
neuer Lagerstättenteile, also eine kontinuierliche Lager-
stättenforschung, als auch eine fortgesetzte Weiterent-
wicklung der Bergbau- und Aufbereitungstechnik ent-
scheidend für den  Fortbestand eines Bergbaues. 

Auch damals war der Betrieb eines Bergbaues nicht nur 
eines Mannes Sache.

Schrifttum
(1) Übersicht der aerarialen Metall und Steinkohlenbergbaue (mit 

Ausschluß der Eisenwerke und Salinen) und ihrer Ertrags-Zustän-
de während der zwölfjährigen Verwaltungs-Periode von 1841 bis 
einschließlich 1852; handschriftliches Exemplar mit 188 Seiten; 
Verfasser unbekannt; in Bibliothek Georg Sterk.

Abb. 33: Produktion und Ergebnisse beim Blei- und Zinkbau 
zu Auronzo.


